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bahrung auf, daß aus einem Loche zwey werden;
Wenn nun die Natur so viel Materie dahin ab¬
schicket/ daß sie daselbst vielmehr Haut, als zuvor,
zeuget, so wird vielmahls dieOeffnung fast gar
verschlossen, und verhindert die Ehltche (Grellen.

Bocken-Geschwüre,welche sich vielmals
daselbst ereigen, thun dergleichen, weil fast
ein Fleisch an das andere wachset, daß kaum
ein kleines Lochlein, wie gedacht, offen bleibet,
den weiblichen Unrath zu cntschütten. Zu schnei¬
den aber, und den Canal zu erweitern, ist osst ge¬
fährlich , und besser, wenn es nachbleibet. So
ist auch dielüliwriz bey etlichen offt so groß, daß
sie den Eingang der Schaam verhindert, oder
den Mann damit vor den Bauch stosset und die
Ehliche Beywohnug verhindert.

Das X. Capirel.
Von dem Mann-und Weiblichen Saa-

men insonderheit.
6>Ie ZeugungsiKrafft ist nichts anders als
"-^pfiantzen, und so wohl bey denen Menschen,
als denen Thieren natürlicher weise einerley,und
wird auffzweyerleyWeise werckstellig. i) durch
fleischliche Vermischung, 2) durch dieEm-
pfanZniß, wenn beyder Naturen concorckren,
da der fruchtbare Mannes Saamen der Frauen
Schoose eingepflantzet wird, und dieselbe frucht¬
bar machet, und, durch denBeyschlaff, wenn er
vernichtet wird,der Mensch nichts anders thut, als
daß er pfiantzet, welches wir zugleich von jenem
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pkiwldpko gelehret werden, als er bcy Verrich¬
tung des Beyschlaffes befraget ward, was es ma¬
che ? Zur Antwort gab: Er pfianyeMenschen.

Der Saamen des Mannes ist das aller sub-
tileste vom Geblüt und lero, wiewohl einkxcrs-
menrum, daher auch die Natur ihn nicht lange in
denen relttculi5 leiden mag, damit sie nicht da¬
durch geschwächet werde. Er ist kräfftig und an
der Frucht und Geburt im Mutter-Leibe die mei¬
ste Ursach, er durchdringetmit seinen 5pickibuz
den gantzenLeib der Frauen, und »Keriret ihr Ge»
blüt. Die Weiber haben gleichfals ihren Saa¬
men, welcher aber ohne Zuchuung des Mannes
und dessen Vermischung allein nichts schaffen
kan. Die Weiber haben, wie oben gedacht, so
wohl Geilen als die Männer, wiewohl innerlich
im Bauche. Wenn nun nach einiger Meynung
die Weiber keinen Saamen bei) sich haben sollen,
woher kamen denn diegrossen Zufalle undKranck-
heiten, so denen Weibern zustossen, wo derselbe
aus allzugrosser Mäßigkeit behalten wird. Es ist
ja am Tage, wie viel wackere Wittwen und
mannbare Jungfrauen, welche sich des ehlichen
Werckes enthalten, mit Ohnmächten, Bleich¬
sucht, Auffsteigender Mutter geplaget werden.
Hingegen so sind sie gleich nach dem Beyschlaff
ftblichei/und je offters solcher geschehet, je munte¬
rer erweisen sie sich, wie denn betrübte Weibes-
Pcrsonen nichts mehr als der Beyschlaf erfreuen
kan. Ja wenn man ein in Windeln annoch einge¬
wickeltes wümmemdesMagden stillen will, so ku-
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Hele man es nur an der Schaam, so gleich wird
das Weinen in Freude verkehret werden, indem
diese Empfindlichkeit, allen andern weit vorgehet.
Noch weniger wird eineFrau durch denBeyschlaf
schlaff, wie der Mann, wie denn die geile XielM-
n» zu sagen pflegen, daß, ob es ihr gleich hundert¬
mal in einem Tagegechan würde/ so ermüdete es
sie zwar, aber zu ersattigen vermochte es sie nicht,
w.e hiervon ^uvenZliz in 3Zrxr. 6. schreibet:

i^c IZllara viri5 nnnclum larmra recelllt.
Vielmehr Kranckheitcn erdulten sowohlManns,
<llsWcibs-Personen,vonüberfiüßigen und ver¬
dorbenen Saamen; Ter Mmm wird verdrossen
und an allen Gliedern schlußrig, bekömmt weite
Augen, :c. und wenn er das eheliche Werckgäntz-
lich unterlasset, oder im ledigen Stande annoch
lassen muß/ so ist es offreine peincipIl - Ursach sei¬
nes Verderbens. In dergantzeu Weit lst nichts
besscrs, welches die ^Koloricoz e.lüschcc, als die
cAleNn der Weibes - Bilder. Me rempera-
inen^ finden darinnen Trolc und Hülste/ die Kle.
tanckuil« werden dabey si ölich und munter, und
ihre Furcht und Traurigkeit vergehet. Ein Tieger
ist nicht mehr so graulam, wenn er sich zu seinem
Weibchengemachet. Summa, die mäßige Lie-
bcs-Lust und Ergiessung des Saamens,thue mehr
Würckung, als alle llellebori der ^leciicorum.
und eine Mutzen-thorichteFrau oder Jungfrau,
wird durch Annahung eines Mannes-BildeS ge¬
sund/ nachdem sie lange Zeit vergeblich darnach
bchuffzet hat. Ein Mann wird gantz rasend und
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ungeduldig, wenn ihn der übrige Saamen zur Lies
bes-Lust anrcltzet, und etwan er sich auff einige
Zeit relpcäs wegen seiner Frau enchalren muß;
Und ob er gleich noch so seyr ergrimmet/sowird er
doch, wenn die ?age verflossen, und sich die Frau
aUer weiblichen Unjäuberteil entlastet, durch ge¬
naues Anfügen, aller Grausamkeit auff emmahl
fahren lassen.

D-e übrige Feuchtigkeitendes Gehirnes,
starcke Flüsse, welche offtmahls unfern Halß und
Brust mcommnäiren, und Krancrhenenverursa¬
chen, werden zum öfftern dmch mäßige Beywoh-
uung denen Weibernvoliigcnriret. Em Mannes-
Bild, wenn es einige Tage gcfchmausetmno durch
übrige OebaucKen die Glieder geschwächet wori
den, findet hierinnen seine <^ur. Die venerischen
Träume, wodurch dann und wann pollucionez
nnÄurnZe erwecket werden, hören freywllUg auff,
wir schlaffen mit Ruhe, und hindert der maßige
zulaßige Gebrauch im Ehestande viel böses und
ärgerliche Sünden,vor welchen dieHeil. Schafft
warnet. DerkurtzeAthem, stammlendeSimme,
wltd viel beständiger. Der Magen hat keine
Winde mehr. Die Darme hören auf zu murren,
und dieNieren/ welche von dem übrigen Saamen
beschweret gewesen, haben nun ihre Erqmckung.

Wenn zur pr^cHvirung eines jählingen
Todes, die Klecks cm konranell verordnen, oder
zu Abführung vieler schädlichen numorum zu se¬
tzen befehlen, so thut in Wahrheit, sich unterwei¬
len licice an ein Weibes-Bild zu fügen,weitgrös-
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strn Nutz; Auch die Podagcisten finden zu Zeiten
ihre Linderung darin.

Ein Frauenzimmer / welche von Farbe
blaß, und sich doch ihre Ehre zu proMmiren, vor
aller Welt schämet, seufftzet hertzinniglich eine
Braut zu werden, und wenn Pharao im rochen
Meere ertruncken, so Hostel sie durch eheliche Um¬
armung ihr Glück zu befestigen. Sie bekömmt
wenige Tage nach ihrer Vermählung, lieblich ro-
the Bäckgen, sie erlanget funckelnde Augen, und
ihre Hände brennen nicht mehr inwendig so starck,
wie vorher. Hat eine Wittwe Mutter-Ersti-
ckungen erlitten, so wird sie, durch anderweitige
Verheyrathung, sich diesesUbels auseinmal über¬
hoben zu seyn befiuden. Das ichmu wenigen viel
s^ge,esist kein krafftiger remecilum uns zucuri-
ren,als eine ordentliche Liebe undIlnfügung an ein
Weibes-Bild, und diese Wollust überschüttet
uns mit' vielem Guten, sie machet unsere Seele
vergnügt und vermehret dleKraffre unsers Leibes.

So wird auch im Ehestande durch nichts
mehr bey dem Weibe die Liebe zu wege gebracht,
als wenn er ihr mitMasse beywohnet und imBet¬
te zu willen ist; Denn es gehet alsdenn auff beyden
Seiten alles friedlicher zu und höret vieler Hader
und Zanck auff. Hingegen wird im Hauß'We-
sen auffSeiten der Frauen alles Gute verderbet,
wo der Mann seiner Frau die schuldige Freund¬
schafft entsaget, oder sich lasser aufführet.

So empfindet auch das Weib beym Ehe«
werck viel längere Lust, als der Mann; indem sie
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zweyerley dabey empfindet, erstlich das Weglas»
sen ihres Saamens, und die Annehmung des
McmncsSaamens,welchen sie zugleich mit ihrem
vermischet. Weilen aber die mannliche Glieder
viel mrric2ter und nervöser sind, als die weibli¬
chen, auch mehr hitziger und wallender Geblüt ha¬
ben, als zweiffelt man nicht, daß die Lust der Liebe,
welche zwar beydeBerliebteauffs äußerste bey ih¬
ren «reuen schmecken,beydemMannegrösser sey
als bey demWeibe. Dasjenige aber, was ein kütz-
licht Weib an heimlichen Orthen zurZeit der Lie¬
bes-Lust naß machet, ist nicht ihr Saame, sondern
eine dünne Feuchtigkeit,so aus der drüsigten Mut-
ter»Scheide gedruckt und die v2Zin»m zu befeuch¬
ten, ausgelassen wird.

Durch das männliche Glied vereiniget sich
Mann und Weib im Blut, im Fleisch, im Her-
tzen, welches die vor GOTT ordentlich eingesetzte
Vermischung bezeuget. So bald Mann und
Weib in Christlicher Kirche ordentlich emgesee-
gnet und sie sich eines Muths und Hertzens öffent«
lich erklaret,,so geschiehets nachgehends in der
That, daß sich Mann und Weib mit einander,
durch Eheliche Beywohnung und Ausmessung
des Saamens fleischlich vermischen, wodurch der
Ehestand vollbracht wird. In diesem ^Hu wird
erstlich beyder junger Eheleute Blut vergossen,
und mit einandervermischt,dadurch dem jungen
Ehemann das rrsnulum oder Hautlein an der
mannlichen Eichel, und der Braut und Jungfrau
das so genannt N/men verwundet und emzwey
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Festessen wird, wiewohl nicht ohneSchmertzen,
welches aber von beyden nicht allzu groß 2«en6i-
lerwird, anerwogen, im Kriege kein vollkomme¬
ner Sieg ohne Blut leichtlich zu hoffenist, wo an¬
ders noch beyde unbeschnaupert, und b»ß dahin,
keusch und ehrlich gelebet haben. Dadurch werden
beyde ein Fleisch werden ; indem die weibliche
Sclmam oder Mutter Eingang cinegleichmäßlge
sieischichte Vorhaut, wie der Mann an seinem
männlichen Gliede hat, beyde vor der äußerlichen
Lufft zu verwahren. Nicht weniger s) hat nach
derVorhaut des MannesNuthen-Eichel ein solch
subtiles Fleisch, wie auch das Weib. Wenn
nun dieses imEhewerckevoller Lust uid BeZier¬
de in einander gesteckt wird, und die 8pincu5 häuf»
fig zufiiessen,davondas männliche Glied erstarret,
und das weibliche, aus Begierde, solches umfas¬
set und Aeichfals steiff und auffschwlllend wird,
auch etwas enger macht, und also den Saamcn
des Mannes mit grosser Brunst erwartet' und
aussauget, wodurch sie ein Fleisch werden.

So fiiessen auch die^piriruz durch einer¬
lei) nrrenen in das innere des Hertzens, undver«
einigen dieselbe durch Liebe, und treiben sie hinwie¬
derum zu denen Geburts-Gliedern. Ob nun
wohl die männliche Eichel und ausserste Ort!) der
weiblichen Schaam, in Vermischung, das meiste
zum Ehewercke thun,allermassenes am allermei-
sien wohl thut und tutzelt,(wohcr auch von etlichen
die weibliche Schaam,diewohlchusel,nicht un¬
recht benahmet wird,) jedennoch, wenn der Saa-
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me emitli-etwird,so eilet «zum innern Theil des
Mutter-Mundes begierig zu, worzu au6) andern
Theils die Mutter behülfflich ist, das ihre comri-
buiret, und sich selbst heraus begiebet, daß es offt
die Männer fühlen, als wen ein kleines Schnäutz-
lein an ihrem Gliede gesogen , daß auch die
SclMm beym Abziehen gantz trocken geblieben,
welches vor ein gewiß Zeichen der conceprionge-
Halten wird.

Die unvergleichliche Vergnügung, welche wir
bey Weglassung des Saamens gemessen, nchret
zwar nicht daher, als ob dabey der gantze Leib zu
thun habe, sondern sie wird deßwegen am gantzen
Leibe emp^nden/ weil er durch einen solchen Hin-
weg gehet, mit dem der gantze Leib in gemeiner
Verwandniß stehet, darum ist es auch kein Wun¬
der, wann dieser völlig daran Theil nimmt. Zu¬
dem ist diese Vergnügung undWollust auch nicht
von sich selbst, indem sie nicht im Anfange,sondern
vielmehr beym Ende des Beyschlaffs allenthal¬
ben, und nicht zertheilet empfunden wird, so sie
aber vor dem aus dem gantzen Leibe herbey fließen¬
den Saameuherrührete, so würde sie erst in eini¬
gen, und hernach in den andern Theilen des Leibes
vclspüret werden. Hiernechft, daß sie uns so
angenehm fallet, rühret daher, weil sie uns ge¬
mäß ist, weil alle dem Menschen gefällige und
natürliche Dmge das gröste Vergnügen bey sich
haben. Und daher kommt es auch, daß alle Ver¬
liebte so begiel ig auffden Beyschlaffscyn; Wor-

>von der Poet saget:
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per viÄum sl coirum puZnant animalia c^UX^ue.
d.i. Nach Essen und demTrincken,unddemBey-
schlafftragen alle Thiere ein Verlangen. Es wer¬
den auch Menschen und Mere aller andern Din¬
ge satt und überdrüßig/desBevschlaW aber nicht.

Das XI. Capitel.
Von der Weiber Natur und Eigenschaft.
FVAß nicht allein die Propheten im Volcke
"^GOttes, sondern auch viele kluge Heyden,
Poeten und andere äcribenren die Weiber böse
heissen, dieses macht etlicher bösen Weiber Erem-
pel und Aufführung, welche darinn exceckret,
doch darffman deßwcgen nicht alle in gleicheBrü-
he wcrffen, und mit diesem kinäicar. betittuln.
Sintemahl sich noch vortrefiiche Xlarronen fin¬
den, welche mit den schönsten Gaben derScmfft-
niuth vor denen Mannern von GOtt begnadiget
sind. So giebt es auch viele, welche theils we¬
gen eines üblen angebohrneMaturelK.in Erman¬
glung guter Zucht, frech, narrisch, wild undwan-
ckelmüthig erzogen sind, und was die »Keiten an¬
langet, denen Fleisches-Lüsten nachhängen, und
wenn ihnen das Zahn-Fleisch jucket, sich liederlich
und unzüchtig aufführen. Daher denn kömmt,
daß viele Manns-Personen, wenn sie solche gros¬
se weibliche Gebrechen und Laster sehen, Ursache
nehmen, den Ehestand gantz und gar zu vermei¬
den. Indem sie davor halten, wie es besser sey,
allein die Herrschafft über das Ihriqe zu haben,
und frey zu leben, als sich von bösen Weibern ge¬
bietheu .und schelten zu lassen. ' Wenn
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